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Die Ausstellung „Die Mütter des Grundgesetzes“ gastiert in Herrieden – Sie zeigt auch aktuelle Strukturen auf und soll Bürgerinnen animieren, sich einzubringen

HERRIEDEN – „Männer und Frau-
en sind gleichberechtigt“, diese For-
mulierung ist seit Mai 1949 im
Grundgesetz festgehalten. Die vier
Frauen, die dieses Gesetz vorbereitet
haben, würdigt die Ausstellung „Müt-
ter des Grundgesetzes“, die in Her-
rieden eröffnet wurde. Sie wirft auch
einen Blick auf die Frauen in der
Stadtpolitik Herriedens.

Aktuell sind es vier weibliche
Stadtratsmitglieder, in Prozentantei-
len 20, die aufs politische Geschehen
Herriedens einwirken. Nach der Ge-

bietsreform von 1972 bis heute wa-
ren neun Frauen im Herrieder Stadt-
rat vertreten. „Was würden die Müt-
ter des Grundgesetzes wohl dazu sa-
gen?“, fragt Franziska Wurzinger.

Die Politikerin, die für Bündnis
90/Die Grünen im Herrieder Stadt-
rat sitzt, hat die Ausstellung in den
Ort geholt. In Schaufenstern in der

Vorderen Gasse porträtieren noch
bis 9. Juni Schautafeln Frieda Nadig,
Elisabeth Selbert, Helene Weber und
Helene Wessel. Als „die Mütter des
Grundgesetzes“ werden die vier Poli-
tikerinnen bezeichnet, weil sie sich
dafür einsetzten, dass der Artikel 3
Absatz 2, die Gleichberechtigung im
Grundgesetz verankert.

„Wir sind dankbar, dass Franziska
die Ausstellung hierher geholt hat“,
sagt Dorina Jechnerer, Herriedens
Bürgermeisterin bei der Eröffnung.
Weil sie sich als Kommunalpolitike-
rin vorbildlich für Gesellschaft und
Demokratie engagiert und so andere
Frauen ermutigt, es ihr gleichzutun,
wurde Franziska Wurzinger im März
mit dem parteiübergreifenden Hele-
ne-Weber-Preis ausgezeichnet. „Mit
dem Preisgeld finanziert sie die
Schau in Herrieden“, lobt Bürger-
meisterin Jechnerer.

Mit der Ausstellung möchte Fran-
ziska Wurzinger auf die politischen
Strukturen aufmerksam machen und
Frauen parteiübergreifend animie-
ren, sich politisch einzubringen. „Der
Frauenanteil in den Gemeinde- und
Stadträten deutschlandweit liegt ak-
tuell bei 30 Prozent, in Bayern bei 23

und bei uns in der Region Hesselberg
bei 18 Prozent“, sagt die Grü-
nen–Stadträtin. Diese Zahlen zeigen
für sie, dass auch heute Frauen nicht
gleichberechtigt in der Politik ange-
kommen sind. „Was hält euch davon
ab, euch politisch zu engagieren?“,
diese Frage hat Wurzinger vielen
Frauen gestellt. Sehr oft und zu
ihrem Bedauern oft von Männern hat
sie die Antwort „Frauen haben kein
Interesse an der Politik“ gehört.

In Anbetracht der vielen Frauen,
die sich in Kirchen, Vereinen und El-
ternbeiräten engagieren, geht diese
Antwort für Wurzinger nicht auf. Als
weitere Hindernisse hat Wurzinger
die schwierige Vereinbarkeit von Fa-
milie und Mandat, Rollenklischees
oder die aggressive Art der politi-
schen Diskussion ausgemacht. „Wir
müssen Rahmenbedingungen schaf-
fen, die es Frauen vereinfachen, sich
für ein politisches Mandat zu ent-
scheiden“, meint sie.

Die Ausstellung Mütter des Grund-
gesetzes widmet auch den Politike-
rinnen Herriedens ein eigenes
Schaufenster. Ein Plakat stellt die
Frauen vor, die sich bislang einge-
bracht haben. In Sprechblasen aus

Pappe kommen sie zu Wort. „Es
macht Spaß, die Entwicklung unse-
rer Heimat mitzugestalten ... Die Ent-
scheidung für ein politisches Mandat
ist kein ‚entweder oder‘, sondern die

Vereinbarkeit mit Familie ist mög-
lich“, sagt Wurzinger in ihrer Sprech-
blase. Die Mütter des Grundgesetzes
hätten ihr da sicher zugestimmt.

DANIELA RAMSAUER

Franziska Wurzinger (in der Mitte mit Jeansjacke) eröffnete in Herrieden die
Ausstellung „Mütter des Grundgesetzes“. Foto: Günther Holzinger
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Ruth Bock aus Ansbach ist bei der FLZ-Aktion „Mein Ehrenamt“ wegen ihres vielseitigen Engagements die Preisträgerin des Monats April

VON MANFRED BLENDINGER

ANSBACH – Ruth Bock denkt erst
einmal an sich. „Wenn es mir gut
geht, kann ich etwas geben. Wenn es
mir schlecht geht, brauche ich gar
nicht anfangen.“ Weil sie auf sich
aufpasst, kann sie vielen anderen
helfen. Sie ist die Gewinnerin für den
Monat April bei der FLZ-Aktion
„Mein Ehrenamt“.

Die Ansbacherin braucht von
ihrem Haus nur ein paar Minuten bis
zum Posthof. Dort ist die Zentrale
von Kiss für Stadt und Landkreis
Ansbach. Kiss ist die Kontakt- und
Informationsstelle für alles, was mit
Selbsthilfe bei der Gesundheit und
bei sozialen Problemen zu tun hat.
Ihre zweite Heimat, sagt Ruth Bock.
Sie ist bei Veranstaltungen dabei, be-
rät und arbeitet im Büro mit.

„Ich bin total happy mit
meiner Frauengruppe.“

Zu ihrem vielfältigen Engagement
bei Kiss gehört eine reine Frauen-
gruppe, die sie vor sieben Jahren ge-
gründet hat. Es geht um Sucht, egal
ob Alkohol, Drogen oder Medikamen-
te. „Es dürfen alle kommen, auch An-
gehörige.“ Nur keine Männer. „Bei
gemischten Gruppen sind die Män-
ner oft dominanter. Das ist nicht bö-
se gemeint, aber Frauen trauen sich
dann weniger zu sagen.“ Das Experi-
ment ist gelungen, sagt die 67-Jähri-
ge. „Ich bin total happy mit meiner
Frauengruppe.“

Schwere Themen schrecken sie
nicht, spätestens seit der jahrelan-
gen Pflege ihrer Mutter im gemein-

samen Haus. „Mein Mann hat mich
unterstützt, aber es war für uns bei-
de eine sehr, sehr schwere Zeit. Da
bin ich fast in die Knie gegangen.
Aber sie durfte zu Hause sterben. Das
war ihr wichtig – und mir auch. Es
war ein Geschenk für mich, dass ich
das miterleben durfte.“

Den Tod hat sie danach nicht los-
gelassen. „Ich habe eine Ausbildung
als Hospizbegleiterin gemacht und in
der Begleitung von Sterbenden ge-
arbeitet. Hauptsächlich in Altershei-
men, bei Menschen, die sehr wenige
oder keine Angehörigen haben. Es
war schön, sie begleiten zu können
bis zum Schluss, gerade denen, die so
einsam sterben, die Hand zu halten
oder mit ihnen zu sprechen, wenn sie
das noch können.“

Begleitung in
den letzten Stunden

Nach einigen Jahren als Hospizbe-
gleiterin wollte sie mehr Zeit für an-
dere Dinge haben. Für letzte Wochen
und Stunden ist sie trotzdem da.
„Wenn in meinem Verwandten- oder
Bekanntenkreis Sterbende sind, wer-
de ich oft angerufen. Dann komme
ich immer. Da bin ich standhaft und
stabil.“

Es gab auch andere Zeiten für die
Ansbacherin. Seit dem Jahr 1998 ist
sie trockene Alkoholikerin. „Darauf
bin ich sehr stolz. Und ich gehe da-
mit sehr offen um.“ Offen und kon-
sequent. „Disziplin ist wichtig für
meine Krankheit. Ich spüre eine gro-
ße Dankbarkeit, dass ich es geschafft
habe, so lange trocken zu sein. Da-
von will ich ganz viel zurückgeben.“

Deshalb hat sich Ruth Bock auch
bei den Anonymen Alkoholikern en-
gagiert, einen engen Draht zum Blau-
en Kreuz und zur Suchtberatung der
Diakonie. Sie spricht mit Jugendli-
chen, geht in das Schulzentrum für
Pflegeberufe in Dinkelsbühl, in die

Landesfinanzschule in Ansbach und
weicht keiner Frage aus.

Im Bezirksklinikum stellt sie
Suchtkranken die Möglichkeiten
nach dem Klinikaufenthalt vor. Der
gegenseitige Respekt ist für sie un-
verzichtbar. „Ich habe ein Riesen-
netzwerk und gelernt, alle Meinun-
gen stehen zu lassen und zu tolerie-
ren. Das können viele nicht. Jeder
hat für sich recht, ich höre mir alles
an.“ Ihr ist das Miteinander wichtig.
„Ein Mensch ist nicht schlechter, nur
weil er eine andere Meinung hat.“

Den Umgang mit Menschen fand
sie auch beruflich reizvoll, als Sekre-

tärin in großen Ansbacher Firmen
und im Sachgebiet für kommunale
Angelegenheiten im Landratsamt.
Zuhören, ausgleichen, Lösungen fin-
den. „Ich war schon immer ein sehr
sozialer Mensch. Das hat vielleicht
auch mit meinem Glauben zu tun, der
mir unheimlich Kraft gibt.“

Deshalb pflegt sie eine Seniorin,
deren Hund sie Gassi führte, auch
nach dem Tod des Vierbeiners wei-
ter. Ebenso ihre 86-jährige Tante. Zu
einem Onkel in Stuttgart hält sie en-
gen Kontakt. „Ich bin den ganzen Tag
beschäftigt.“ Weil da auch noch der
Tierschutzverein ist, für den sie im

Homeoffice viele organisatorische
Arbeiten übernimmt.

Nein sagt Ruth Bock selten bis nie.
„Wenn es irgendwo brennt, bin ich
da. Aber man darf nicht immer nur
aufs Herz hören, sondern muss auch
den Verstand einschalten. Ich bin für
jemanden da, aber wenn ich aus der
Tür gehe und nach Hause komme, ist
das nicht mehr meine Sache. Da
muss ich mich abgrenzen.“

„Ich lebe und dafür
bin ich dankbar.“

In guten wie in schwierigen Zeiten
konnte sie sich auf ihren Mann Erolf
Bock verlassen, mit dem sie seit
ihrem 19. Lebensjahr verheiratet ist.
„Mein Mann ist ein guter Ansprech-
partner. Er unterstützt mich. Das
gibt mir viel Kraft und Halt, da kann
ich einen Ratschlag aus einem ande-
ren Blickwinkel holen.“ Große Ziele
hat sie keine mehr, die Gegenwart ist
ihr genug. „Das macht der Lernpro-
zess der Jahre aus. Ich lebe und da-
für bin ich dankbar. Dann komme ich
mit allen anderen zurecht.“

Ein ausführliches Porträt von Ruth
Bock und allen anderen Preisträgern
finden Sie frei zugänglich unter
www.flz.de. Bei der Aktion „Mein Eh-
renamt“ kürt die FLZ mit der Ri-
chard Köstner AG aus Neustadt je-
den Monat eine Ehrenamtliche oder
einen Ehrenamtlichen für außerge-
wöhnliches Engagement. Aus dieser
Gruppe wird die Ehrenamtliche oder
der Ehrenamtliche des Jahres ausge-
wählt und erhält 2500 Euro Preis-
geld. Das Geld geht in das Projekt
oder die Organisation, für die sich
der Gewinner engagiert.

Kennen Sie Menschen aus Ans-
bach oder den Kreisen Ansbach und
Neustadt/Aisch-Bad Windsheim, die
Anerkennung verdienen? Schlagen
Sie sie für den Preis vor unter
www.flz.de/region/meinehrenamt.

„Wenn es irgendwo brennt, bin ich da“, sagt Ruth Bock aus Ansbach.
Foto: Manfred Blendinger
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Lisa Renz-Hübner vertritt die Grünen ab sofort in zwei Fachausschüssen im Bayerischen Bezirketag

ANSBACH (cpr) – Die Fraktions-
sprecherin der Grünen im mittel-
fränkischen Bezirkstag Lisa Renz-
Hübner bekommt nun auch überre-
gional neue Aufträge. Im Bayeri-
schen Bezirketag ist sie Teil von zwei
Fachausschüssen.

Das gab die Politikerin in einer
eigenen Pressemitteilung bekannt.
Demnach sitzt sie im Bezirketag im
Fachausschuss für Umwelt- und Kli-
maschutz und Fischereiwesen. Im

Fachausschuss für Presse- und Öf-
fentlichkeitsarbeit vertritt sie zusam-
men mit den Kollegen Stefanie Auer
aus Passau und Daran Kolic aus
München Bündnis 90/Die Grünen.

Der Bayerische Bezirketag ist einer
der vier kommunalen Spitzenverbän-
de in Bayern. In ihm sind alle sieben
bayerischen Bezirke vertreten. Der
Fachausschuss mit Vertretern aus
den Bezirken diene laut Renz-Hüb-
ner dem Erfahrungsaustausch und
der Schwerpunktsetzung der Presse-

und Öffentlichkeitsarbeit der Bezir-
ke sowie des Bezirketages.

„Öffentlichkeitsarbeit gehört zum
politischen Handwerkszeug“, so die
studierte Medienwissenschaftlerin
Renz-Hübner. „Nur wenn wir die
Themen und Entscheidungen trans-
parent vermitteln, können wir die
Bürgerinnen und Bürger mitnehmen
und auch für Politik begeistern.“

In der konstituierenden Sitzung
des Fachausschusses für Presse- und
Öffentlichkeitsarbeit wurden die

Sprecher gewählt und die Schwer-
punkte der gemeinsamen Arbeit für
die nächsten fünf Jahre festgelegt. In
dieser Sitzung war der Schwerpunkt
die Öffentlichkeitsarbeit der Krisen-
dienste in Bayern. Dieses psychoso-
ziale Beratungsgespräch- und Hilfe-
angebot steht Menschen unter der
Telefonnummer 0800/6553000 kos-
tenlos zur Verfügung. Menschen in
seelischen Krisen, Mitbetroffene und
Angehörige bekommen dort qualifi-
zierte Beratung und Unterstützung.

Bekommt neue Aufgaben im Bayeri-
schen Bezirketag: Bezirksrätin Lisa
Renz-Hübner. Foto: Bianca Pircher
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